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Lokis Fluch der Unsterblichkeit

Das Geheimnis der Schriftrollen

Buch 1

Es dämmerte bereits, als mein Flugzeug auf schwedischem Boden zur Landung ansetzte. Endlich war ich in Stockholm angekommen. Schon seit Langem hatte ich mich auf diesen Aufenthalt in Gamla Uppsala — also das alte Uppsala—gefreut, auch wenn ich hier war, um zu arbeiten und nicht um Urlaub zu machen.

Mein Tag hatte früh begonnen und mittlerweile spürte ich jeden Knochen im Leib. Ich sehnte mich nach einer erfrischenden Dusche und einem bequemen Bett. Aber das musste noch warten.

Für die restliche Strecke von Stockholm nach Uppsala musste ich den Bus nehmen. Da die Zeit knapp bemessen war, beeilte ich mich, um meinen Anschluss noch zu erwischen.

Kurze Zeit später saß ich abgehetzt, aber beruhigt im Bus und genoss die herrliche Landschaft Schwedens. Die untergehende Sonne tauchte die bewaldeten Hügel, Felder und Seen in ein verführerisches Licht und zauberte mir ein zufriedenes Lächeln aufs Gesicht. Ich freute mich auf die kommenden Tage und fieberte meinen künftigen Aufgaben entgegen.

Seit Wochen waren die Ausgrabungsarbeiten bei den Hügelgräbern von Gamla Uppsala in Gange. Mein Freund Björn leitete das dortige Museum und hatte mich gebeten, mir die Exponate der neuesten Ausgrabungen anzusehen.

Wir hatten gemeinsam an der Staatlichen Akademie der bildenden Künste in Stuttgart Restaurierung studiert. Seit jener Zeit waren wir beste Freunde.

Nach unserem Studium war er zurück nach Schweden gegangen, um im Museum von Gamla Uppsala zu arbeiten. Ich blieb in Karlsruhe und arbeitete nun seit fast zwei Jahren freiberuflich für verschiedene Museen als Restauratorin. Vor zwei Wochen hatten er mich angerufen: „Adelina! Wir haben sensationelle Funde gemacht! Das musst du dir ansehen!“

„Ich muss?“, hatte ich spöttisch erwidert.

„Ja, du musst. Ich brauche deine gottgegebenen Fähigkeiten!“

Meine gottgegebenen Fähigkeiten … für mich waren sie eher Fluch als Segen. Ich hatte lange gebraucht, um zu verstehen, was da in mir vorging, warum ich anders war als andere.

In der Parapsychologie gab es einen Begriff für dieses Phänomen: Psychometrie beschrieb die Fähigkeit, durch Berührung von Gegenständen, Menschen oder Orten, Informationen über die Geschichte eines Objektes zu erhalten.

Sobald ich etwas oder jemanden mit der rechten Hand berührte, konnte ich dessen Gefühle wahrnehmen, ich sah Sequenzen aus der Vergangenheit oder hatte anderweitige Visionen. Doch die Macht, die in meiner linken Hand steckte, war noch tückischer. Mit ihr konnte ich Energie abgeben. Sogar tödliche Energie, wie ich erschrocken hatte feststellen müssen, als ich anfing, mit meinen Gaben zu experimentieren und aus Versehen eine meiner Ratten tötete.

Lange Zeit hatte ich die mir innewohnenden Kräfte verdrängt. Ich hatte mich von anderen Menschen isoliert, vor allem von Männern, zu groß war die Angst, jemanden zu verletzen. Deshalb trug ich Handschuhe. Handschuhe, die über die Handgelenke gingen, sodass niemand die beiden Male an meinen Handgelenken sehen konnte, die ich seit meiner Geburt trug.

Björn hatte in den Malen nordische Runen erkannt. Aus alten Überlieferungen und Aufzeichnungen wusste er um die Magie, die ihnen innewohnte. Er spornte mich an, zu forschen und zu experimentieren, soviel ich imstande war.

Am rechten Handgelenk trug ich die Rune Eihwaz, eine Rune Odins. Laut den Aufzeichnungen förderte sie Visionen und stellte eine Verbindung zur inneren Welt dar. Sie sollte einen vor Betrug und Täuschung bewahren. Eihwaz war ein Symbol des ewigen Lebens.

Am linken Handgelenk trug ich die Rune Ingwaz, eine Rune Freyrs. Sie sammelte, speicherte und transformierte Energien. Sie band und verstärkte Energien. Ingwaz wurde auch die Rune der Inspiration genannt.

Beide Runen schimmerten von innen heraus in einem tiefen Rubinrot mit silbernen Sprenkeln. Je nach Gemütszustand leuchteten sie heller oder schwächer.

Wie ich festgestellt hatte, war die Gabe für meinen Beruf von großem Vorteil. Oft war es mir möglich Artefakte genau zu datieren und zusätzlich erfuhr ich noch etwas über ihre Vorbesitzer.

Genau wegen dieser Fähigkeiten hatte Björn mich beauftragt die neuen Artefakte zu untersuchen.

Gut fünfundvierzig Minuten später hatte ich die Busfahrt nach Uppsala und die Fahrt zu meiner Pension hinter mich gebracht. Ich stieg aus und betrat die Unterkunft.

„Guten Abend, mein Name ist Adelina Nordström“, sagte ich und begrüßte die ältere Dame, die hinter dem Empfangstresen stand.

„Willkommen Adelina! Ich bin Emilia Bergmann, du darfst mich gerne Emilia nennen. Ich werde mich die nächsten Tage um dich kümmern“, sagte sie mit einem herzlichen Lächeln auf den Lippen. Sie reichte mir das Anmeldeformular und führte mich anschließend auf mein Zimmer.

Es war gemütlich eingerichtet und hatte alles, was es brauchte. Das Badezimmer mit der großen Eckwanne schien mir in diesem Moment jedoch das Interessanteste zu sein.

Schnell räumte ich den Inhalt meines Koffers in den Schrank und ließ Wasser in die Wanne ein. Ich dämpfte das Licht, zog mich aus und legte meine Handschuhe auf der Kommode ab. Dann ließ ich mich mit einem Glas Sekt aus der Zimmerbar in das herrlich entspannende Nass gleiten.

Eine Stunde später saß ich im Schneidersitz auf dem großen Bett und studierte die Speisekarte. Mittlerweile war ich hungrig wie ein Bär und wählte die Durchwahl zur Rezeption. Ich bestellte zwei Portionen überbackenen Toast mit Schinken, Käse und Ei. Emilia nahm meine Bestellung entgegen, und teilte mir mit, dass es ungefähr fünfzehn Minuten dauern würde. Diese Zeit wollte ich nutzen, um meine Mutter Liv anzurufen. Ich griff zum Telefon und wählte ihre Nummer.

„Hi Mum, ich bin es, Adelina“, sagte ich.

„Hallo mein Schatz. Wie geht es dir? Wie war dein Flug?“

„Ich bin ziemlich gerädert“, sagte ich, froh die Stimme meiner Mutter zu hören. „Der Flug und die Fahrt waren anstrengend, aber es hat alles gut geklappt. Und bei dir alles in Ordnung?“

„Ja, alles in Ordnung, mein Schatz. Ich bin auch erledigt. In der Praxis war heute die Hölle los. Ich werde auch noch etwas essen und noch einige Rechnungen durchsehen“, sagte sie.

„Mach nicht mehr zu lange, gönn dir auch mal einen freien Abend. Ich ruf dich morgen wieder an“, sagte ich, verabschiedete mich und legte auf.

Meine Mutter und ich hatten ein sehr gutes Verhältnis, ich vermisste sie jetzt schon. Meine Mutter war in Schweden geboren und aufgewachsen und gerne hätte ich Uppsala mit ihr gemeinsam erkundet. Mit ihren zweiundvierzig sah sie immer noch gut aus und wurde regelmäßig zehn Jahre jünger geschätzt. Über meinen Vater wusste ich nicht viel. Nur, dass beide eine kurze, aber heftige Beziehung gehabt hatten.

Von Beruf war meine Mutter Heilpraktikerin und sie hatte ein Faible für Tattoos. Runenmale, wie ich sie trug, hatte sie keine, aber sie verstand sich hervorragend auf Pflanzenheilkunde, TCM, Ayurveda und Aromatherapie.

Da klopfte es auch schon an der Tür. Ich stand auf, rückte den Bademantel zurecht und öffnete.

Frau Bergmann hielt ein Tablett mit köstlich duftendem Toast in den Händen, trat ein und stellte es auf dem Tisch ab.

„Bitte nimm Platz Adelina“, sagte sie und öffnete eine Flasche Orangensaft. Gerade als sie im Begriff war, das Glas zu befüllen, entglitt ihr die Flasche. Geistesgegenwärtig riss ich die Hand hoch, um die Flasche abzufangen, dabei berührte ich jedoch Emilias Hand.

Augenblicklich durchfuhr mich ein Gefühl von unendlicher Freude und Dankbarkeit. Vor meinem geistigen Auge erschienen Sequenzen aus Emilias Leben. Ich sah ihren Mann, ihre Kinder und Enkelkinder. Sie liebte und wurde geliebt, sie war mit sich im Einklang. So schnell die Vision gekommen war, so schnell war sie vorbei. Ich blickte sie an und wieder schenkte sie mir Emilia dieses herzliche Lächeln, das sie so liebenswert machte.

„Danke Liebes, in meinem Alter lässt das Reaktionsvermögen langsam nach“, sagte sie und schenkte ein. „Wenn du noch etwas brauchst, dann ruf ohne Scheu an.“ Sie wünschte mir guten Appetit und verabschiedete sich dann freundlich.

Nicht jede meiner Visionen verlief so positiv wie diese. Ich stand auf, ging ins Bad und zog die Handschuhe über. Danach machte ich mich über dieses herrlich duftende Stück Toast her. Kurze Zeit später schlief ich erschöpft, aber gesättigt ein.

Kaum hatte sich Alrik in sein Bett fallen lassen, kam der Traum und riss ihn wie jede Nacht fort.

Er schritt durch dichten Nebel, folgte einer Frau auf dem schmalen Pfad, der um die Hügelgräber herumführte.

Diese Nacht war er nur noch eine Armeslänge hinter ihr. Sein Blick fiel auf ihr rotes Haar, das ihr weit über den Rücken reichte. Von dort glitt sein Blick zu den einladenden, breiten Hüften.

Noch nie hatte er ihr Gesicht gesehen. Jedes Mal, wenn er auch nur versuchte, sie zu berühren, glitt seine Hand ins Leere, und er erwachte schweißgebadet. Auch heute wagte er den Versuch und streckte die Hand nach ihr aus.

Er erwartete, wie üblich ins Leere zu greifen, plötzlich jedoch stieß seine Hand auf Widerstand. Er berührte tatsächlich ihre Schulter. Augenblicklich fuhr sie erschrocken herum. Nur für den Bruchteil einer Sekunde blickte er in ihr Gesicht und in ihre grünen Augen. Da löste sie sich auch schon in Luft auf.

Wie jede Nacht erwachte er schweißgebadet.

Seit zwei Wochen träumte er von ihr, erst nur schemenhaft, dann immer klarer. Heute hatte er sie tatsächlich berühren und in ihr Gesicht sehen können. Er kannte sie nicht, und doch hatte sich der kurze Blick in ihre Augen in sein Gehirn gebrannt. Alrik wusste, dass seine Träume ihm etwas offenbaren wollten, doch noch waren die Weissagungen nicht deutlich genug. Er wusste nur, dass irgendetwas ganz und gar nicht in Ordnung war und dass es mit dieser Frau zu tun hatte.

Gegen halb acht klingelte mein Wecker und riss mich aus tiefem Schlaf. Die Reise hatte mich mehr mitgenommen, als ich gedacht hatte. Ich hatte einen seltsamen Traum gehabt, und mir war, als könnte ich immer noch eine Hand auf meiner Schulter spüren.

Ein Blick aus dem Fenster entschädigte mich jedoch für die unruhige Nacht, und ich genoss die herrliche Aussicht. Von meinem Fenster aus konnte ich die sanften Rundungen der drei Hügelgräber sehen, die sich malerisch in die Landschaft einfügten. Sie gehörten zur historischen Siedlung Gamla Uppsala, die auf das Geschlecht der Ynglinger zurückgingen. Überlieferungen zufolge waren sie Thor, Odin und Freyr geweiht. Bei Ausgrabungen an den Hügelgräbern hatte man Bootsgräber aus der Wikingerzeit und weitere Gräberfelder aus der Eisenzeit entdeckt. Zur Linken der Gräber stand die kleine Kirche, die Überlieferungen zufolge auf einem alten, heidnischen Tempelgebäude stand. Daneben lag der Thinghügel, auf dem die Wikinger einst ihre Rechtsprechung gehalten hatten und das Gamla Uppsala Museum, das von Björn geleitet wurde.

Der Ausblick bot eine traumhafte Kulisse, von der ich mich nur schwer losreißen konnte. In knapp einer halben Stunde gab es Frühstück und gegen neun Uhr würde Björn mich abholen, ich musste mich also beeilen und ging ins Bad, um mich anzuziehen. Kurze Zeit später klingelte auch schon das Telefon.

Frau Bergmann teilte mir mit, dass ein Herr namens Björn Delling im Frühstücksraum auf mich wartete.

Mist! Ich war schon wieder zu spät, und Björn wie immer zu früh dran. Schnell schnappte ich mir meine Laptoptasche und die Kamera und verließ eilig das Zimmer.

Unten angekommen, fiel Björn mir um den Hals, hob mich hoch und wirbelte mich wild herum. „Adelina Nordström … Wehe, wenn du mich noch einmal so lange allein lässt!“, sagte er und stellte mich wieder auf die Füße. Björn war ein Bär von einem Mann, fast zwei Meter groß, mit breiten Schultern. Sein langes blondes Haar hatte er zum Zopf gebunden. Es war ganz schön gewachsen, seit er mich vor gut neun Monaten in Karlsruhe besucht hatte.

Ich dachte, er würde mir nie verzeihen, dass ich nicht zu seiner Hochzeit hatte kommen können. Ich hatte damals einen dringenden Auftrag zu erledigen gehabt, der sich nicht verschieben ließ.

Er und Alva hatten sich im Museum kennen und lieben gelernt, und sich das Jawort sogar auf den Hügeln gegeben. Die Fotos, die er mir damals geschickt hatte, waren traumhaft gewesen. Die beiden waren so ein schönes Paar. Ich kannte Alva nur von unseren Telefonaten, doch auf den Fotos sah sie wie eine typische Schwedin aus: Groß, schlank, helle Haut und langes blondes Haar.

Wir setzten uns, und Frau Bergmann brachte Björn ein weiteres Gedeck. Sie stellte eine Kanne herrlich duftenden Kaffee auf den Tisch, und auf die Schnelle gönnten wir uns ein Frühstück mit leckeren Brötchen, Butter und selbstgemachter Marmelade.

Kurze Zeit später verließen wir die Pension und gingen zum Museum, das nur zwei Straßen entfernt lag.

„Da sich einige wichtige Investoren nur noch diese Woche in Uppsala aufhalten, mussten wir die Ausstellungseröffnung um eine Woche nach vorne verlegen“, sagte Björn. „Die Eröffnung ist bereits morgen Abend.“

Morgen schon, dachte ich. Da blieb mir nicht mehr viel Zeit, um alles durchzusehen.

Am Museum angekommen bekam ich von Björn gleich eine kurze Führung durch die laufende Ausstellung.

In den Vitrinen gab es vielseitige und interessante Ausstellungsstücke wie Armreifen und Ringe mit Runen, Fibeln oder kostbaren Goldschmuck zu bewundern, die alle in der näheren Umgebung gefunden worden waren. An verschiedenen Stationen wurde vor allem versucht, Kindern nicht nur bildlich, sondern auch praktisch die Geschichte ihrer Vorfahren näherzubringen.

Wir begegneten Alva, die gerade einen Workshop mit der hiesigen Kindergartengruppe abhielt, und gingen dann in Björns Büro.

Kurze Zeit später gesellte Alva sich zu uns.

„Hallo Adelina, es freu mich, dich endlich persönlich kennenzulernen“, sagte sie und begrüßte mich mit einer innigen Umarmung.

„Hallo Alva, ich habe mich auch schon so lange auf dieses Treffen gefreut.“ Alva war die Anmut in Person und strahlte viel Wärme und Herzlichkeit aus.

„Hat Björn dir schon einen Überblick über die letzten Ausgrabungen gegeben?“, fragte sie.

„Nein, bis jetzt habe ich Adelina nur die Objekte der aktuellen Ausstellung gezeigt“, sagte er und wandte sich an mich. „Etwas westlich der Kirche wurden drei neue Gräber freigelegt, bei denen es sich anscheinen um die Grabstätten einfacher Sippenmitglieder oder Sklaven handelte. Neben Alltagsgegenständen und herkömmlichen Schmuckstücken wies das dritte Grab allerdings eine Besonderheit auf. Die junge Frau wurde mit einigen wertvollen Artefakten beigesetzt“, sagte Björn. „Neben wertvollem Schmuck wurde auch eine kleine Schatulle mit Schriftrollen gefunden. Und hier kommst du ins Spiel Adelina, ich möchte das du den Schmuck und die Schriftrollen untersuchst. Du kannst durch das Berühren der Artefakte bestimmt noch weitaus mehr in Erfahrung bringen. Ich will wissen, wieso dieses einfache Grab so wertvolle Beigaben enthält.“

Björn hatte mich neugierig gemacht. „Hast du dir die Schriftrolle schon angesehen?“, fragte ich ihn.

„Ja, das habe ich. Sie sind in einem guten Zustand und wohl als Familiensaga einzustufen. Komm, lass uns ins Depot gehen, dort kannst du sie dir ansehen.“

Gemeinsam gingen wir in den Depotraum. Björn sorgte dafür, dass wir nicht gestört wurden, nahm die Objekte des dritten Grabes aus dem Tresor und stellte sie auf dem Tisch vor mir ab.

Ich begann mir die einzelnen Schmuckstücke anzusehen. Meine Handschuhe behielt ich an, um die Artefakte erst einmal so zu bestimmen. Sie bestanden aus einigen Armreifen, ein paar Ohrringen, bunten Kugeln, Bernstein, Scheibenfibeln, Glas- und Tonbruchstücken, mehreren Nadeln und einem Hornkamm mit feinen Schnitzereien. Dann weckte eine Kette mit dem Amulett einer männlichen Götterdarstellung mein Interesse.

„Ah, ein Amulett des Gottes Freyr“, sagte ich nachdenklich. „Man erkennt ihn an seinem Schwert und dem Eber Gullinborsti. Er war Ahnherr der Ynglinger, dem ältesten schwedischen Königsgeschlecht. Freyr wurde neben Odin und Thor im Tempel von Gamla Uppsala als Fruchtbarkeitsgott verehrt. Ich würde den Anhänger auf das 9. Jahrhundert datieren.“

Ich hatte bereits Amulette in ähnlicher Form gesehen. Solchen Schmuck trugen Frauen von Herrscherfamilien, doch wenn diese Frau zur Herrscherfamilie gehört hatte, wieso war sie dann auf eine derart einfache Art bestattet worden? Oder handelte es sich gar um ein uneheliches Kind? Ich wusste, dass ich an weitere Informationen nur auf eine Art … nur auf meine Art herankommen würde. Ich musste das Amulett berühren!

Da mich meine Visionen manchmal auch schwächten, wollte ich erst einen Blick in die Schriftrollen werfen. Ohne den Schutz meiner Handschuhe konnte ich höchstens zwei oder drei Dinge berühren. Manchmal war ich bereits nach einer Vision total erschöpft und brauchte ein paar Stunden, um mich zu erholen. Nicht jede Vision war gleich stark, manche jedoch waren sehr ermüdend.

„Ich möchte erst einmal einen Blick auf die Schriftrollen werfen und danach das Amulett berühren“, sagte ich und öffnete die Schatulle. „Du hast dir die Rollen doch bestimmt schon angesehen, oder?“

„Ja, die erste Rolle habe ich gelesen. Sie erzählt von Erik Segersäll VIII., einem König der Ynglinger und seinen beiden unehelichen Kindern.“

„Uneheliche Kinder?“, fragte ich verblüfft. In den alten Königshäusern war es sicherlich üblich gewesen, sich Nebenfrauen, Geliebte oder Sklavinnen zu nehmen und mit ihnen Kinder zu zeugen. Schriftliche Erwähnung fanden diese Kinder jedoch selten. Konnte die Frau mit den reichen Grabbeigaben Eriks Tochter sein?

Möglich wäre es.

Ich nahm die erste Rolle aus der Schatulle und rollte das Pergament vorsichtig auf.

Anhand der Beschaffenheit und des Zustandes des Pergaments vermutete ich, dass es erst Jahrhunderte später angefertigt worden war. Die Niederschrift war in Runen erfolgt, und ich wurde das Gefühl nicht los, dass hier eine Verschlüsselung stattgefunden hatte. Gerade dieser Umstand weckte meine Neugierde.

Björn verabschiedete sich, er musste noch einige Vorbereitungen für die Eröffnung treffen. So verzog ich mich mit der ersten Rolle auf eine Couch, die in der hinteren Ecke des Zimmers stand, und begann zu lesen.

Auf einem seiner letzten Raubzüge verschleppte Erik VIII. die junge Heilerin Jondis. Da sie von atemberaubender Schönheit und herausragender Klugheit war, machte er sie zu seiner Sklavin. Fortan teilten sie Heim und Herd. Jondis war eine hervorragende Heilerin, und auch das Töpfern und Tuchmachen beherrschte sie in einzigartiger Weise. Nach einiger Zeit gebar sie Erik zwei Kinder aus einer Frucht.

Nun lag es bei Erik, die Kinder am Leben zu lassen oder sie zu töten. Doch des Nachts erschien Erik die Göttin Freya und hieß ihn an, die Kinder am Leben zu lassen, ihnen würden die Gaben der Götter innewohnen.

Er solle das Mädchen zu Freyrs Ehren in den Tempel bringen und den Knaben zu einem Kämpfer ausbilden. Am nächsten Tag tat Erik wie ihm geheißen. Nach alter Sitte nahm er die Kinder einzeln auf, reckte sie gen Himmel und besprengte sie mit Wasser. Den Knaben nannte er Alrik und das Mädchen Tora. So verbrachten die Kinder ihre ersten Lebensjahre im Schutze der Sippe.

Um jedoch den Frieden im Land zu wahren, nahm Erik Sigrid Storråda zum Weib, welche ihm zwei freie Kinder schenkte. Nach geraumer Zeit nahm er Gunnhild von Polen zum Eheweib, welche ihm eine weitere Tochter gebar. Jondis, Alrik und Tora hatten es zu jeder Zeit sehr schwer. So entschied Erik, die drei in die Freiheit zu entlassen, jedoch mit der Bedingung, sich in die Sippe einzubringen.

Sie bekamen ein kleines Stück Land zugeteilt. Als Freie durfte sie Waffen tragen und waren rechtsfähig. Tora und ihre Mutter versorgten die Sippe mit Tonwaren, Tuch und den verschiedensten Heilkräutern, die sie anpflanzten oder in den umliegenden Wäldern sammelten. Tora besuchte den Tempel, um von den Priesterinnen auf ihre Aufgaben vorbereitet zu werden, während Alrik zu einem exzellenten und kraftvollen Kämpfer ausgebildet wurde.

Alrik und Tora waren anders als alle anderen Kinder der Sippe. Beide waren schön von Gestalt. Toras Haut war weiß wie Milch, und ihr Haar glänzte wie pures Gold. Alrik war größer als die anderen Jünglinge in seinem Alter, und sein aschblondes Haar fiel ihm weit über die breiten Schultern. Tora hatte eine Begabung im Deuten der Runen und in der Verarbeitung von Heil- und Zauberkräutern.

In Träumen sprachen die Götter zu Alrik und ließen ihn in die Zukunft blicken. Alrik unterwies Tora im Schwertkampf, und Tora lehrte ihn den Gebrauch der Runen. So wie es einst Freya Odin gelehrt hatte.

Beide wussten, dass sie ihre Gaben von den Göttern erhalten hatten. Bald kam die Zeit, zu der Alrik mit den Kriegern auf große Fahrt ging. Er war nun fünfzehn Jahre alt, und aus ihm war ein stattlicher Krieger geworden. Während der langen Monde auf See sehnte sich Alrik nach seiner geliebten Schwester, die nach dem Tod der Mutter dauerhaft in den Tempel gegangen war, um dort den Göttern zu dienen.

Hier endete die erste Schriftrolle.

Ich legte sie zurück in die Truhe und beschloss, zu Björn zu gehen.

Er saß hinter seinem Schreibtisch und hielt ein Vergrößerungsglas über eine alte Münze, um sie genauer zu betrachten. Als ich eintrat, blickte er auf und grinste mich an.

„Kaffee? Du siehst aus, als könntest du einen gebrauchen“, sagte er, stand auf, ging zur Anrichte und schenkte mir eine Tasse ein. „Dreimal Milch und zweimal Zucker, wie früher?“, fragte er.

Ich nickte und nahm ihm die Tasse dankend ab.

„Und, was sagst du zu der ersten Rolle?“, fragte er.

„Sie fasziniert mich, ich will so schnell wie möglich weiterlesen. Doch vorher will ich es wagen, den Anhänger zu berühren. Kannst du während dieser Zeit bei mir bleiben?“

„Ja, natürlich, ich weiß ja, dass deine Visionen unberechenbar sein können“, sagte er und ging mit mir zurück ins Depot.

Ich setzte mich, während er das Amulett holte. Ich zog meinen rechten Handschuh aus, und Björn legte mir den Anhänger auf die Handfläche.

Plötzlich stand ich im Inneren eines prächtigen Tempels. Inmitten der großen Säulenhalle wurde eine mächtige Esche von hunderten von Kerzen in ein mystisches Licht getaucht. Vor einem Altar stand eine Priesterin und brachte Opfergaben an die Götter dar. Die Frau war wunderschön! Ihre weiße Haut und ihr langes goldenes Haar schimmerten so intensiv, das sie sogar die Kerzen überstrahlten.

Plötzlich bemerkte ich eine Schlange, die sich unaufhörlich der jungen Frau näherte. Sie war zu vertieft in ihr Ritual, um die drohende Gefahr zu bemerken, und mit einer rasch nach vorn schnellenden Bewegung biss die Schlange zu. Die junge Frau ging zu Boden und versuchte, vor dem Tier zu flüchten. In Panik schrie sie auf und versuchte unter Schmerzen von der Schlange wegzukriechen.

Unvermittelt materialisierte sich hinter der Schlange ein Mann. Er war von strahlender Schönheit, blondes, wallendes Haar fiel in das Gesicht eines Engels. Ein Engel mit stechenden Augen und einem teuflischen Grinsen auf den Lippen. Er ergriff die Schlange und schien sie zu liebkosen, dann packte er sie in einen Beutel und befestigte ihn an seinem Gürtel.

Er lachte laut auf und sah mit einem verächtlichem Blick auf die junge Frau hinab. „Nun bist du des Todes, du törichtes Frauenzimmer. Mich abzuweisen, war dein größter Fehler, kein Mensch wagte es je mich abzuweisen. Du wirst meine Rache spüren und nicht gleich sterben, das Gift wird dich langsam töten. Die Schmerzen, die es dir zufügen wird, werden dich an den Schmerz erinnern, den du mir durch Deine Zurückweisung zugefügt hast“, sagte er.

Sie rief seinen Namen, den ich nur noch schwach vernahm. Denn im selben Moment verblassten die Farben, die Vision ließ nach und ich kam wieder zu mir.

„Loki? … Loki, das war Loki“, war das Einzige, was ich im ersten Moment herausbrachte.

Björn sah mich entgeistert an. „Wie … Loki?“, fragte er.

In diesem Moment fiel es mir wie Schuppen von den Augen. „Die Frau im Grab muss Tora sein. Ihre Beschreibung in der Schriftrolle und die Vision sind eindeutig. Sie muss Lokis Avancen zurückgewiesen haben, woraufhin er sie aus Rache vergiftete.“

„Loki hat sie vergiftet? Das wird ja immer mysteriöser“, sagte er.

Ich musste unbedingt die nächste Schriftrolle lesen. Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass es bereits kurz nach Mittag war, doch ich wollte … Ich musste weiterlesen!

Björn und Alva wollten in die Stadt fahren, um dort einen Happen zu essen. Ich teilte ihm mit, dass ich lieber hierbleiben wollte, um weiterzulesen. Als beide gegangen waren, griff ich mir die zweite Rolle und begann zu lesen.

Während seiner letzten Seereise plagten Alrik schreckliche Albträume. Seit dem Tod seiner Mutter fiel es ihm schwer, Tora allein zurückzulassen, obwohl er wusste, dass sie im Tempel gut aufgehoben war.

Seit Tagen plagte ihn jedoch ein ungutes Gefühl. Irgendetwas war nicht in Ordnung.

Er musste zu Tora!

Da sie auf ihrem Raubzug sehr erfolgreich gewesen waren und das Langboot voll beladen war, steuerten sie bereits den Heimathafen an. In den letzten Jahren hatte Alrik sich mehr als würdig erwiesen und war von seinem Vater schon früh zum Anführer ernannt worden. Seine Mannschaft stand treu zu ihm, und viele wurden ihm über Jahre zu Blutsbrüdern.

Endlich erreichten sie Gamla Uppsala. Sogleich machte Alrik sich auf den Weg zum Tempel, um seine Schwester aufzusuchen, doch seine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich. Tora lag im Fieber. Ein Gift breitete sich langsam in ihrem Körper aus, und sie wurde immer schwächer. Die Priesterinnen waren machtlos, und so beschloss Alrik, den Rat der Völva einzuholen.

Er suchte die Seherin in ihrer Behausung auf und sie befragte die Runen für ihn. „Segle nach Eisland und suche in einer heiligen Grotte nach einer Rose. Nur mit dieser Rose kannst du das Leben deiner Schwester retten.“

Alrik tat, wie ihm geheißen und stellte eine Mannschaft zusammen, die ihn bei seinem waghalsigen Unterfangen begleiten sollte.

Seine treuesten Freunde begleiteten ihn, obwohl sich einige auf ihre Frauen und Kinder gefreut hatten. Die restliche Mannschaft bestand aus Sippenmitgliedern und aus Sklaven. Insgesamt zählte die Besatzung achtundzwanzig Mann. Nachdem sie sich am nächsten Morgen von ihren Familien verabschiedet hatten, stießen sie in See.

Alrik hoffte, dass er rechtzeitig zu Tora zurückkehren würde. Tage später erreichten sie die Ufer Eislands. Alrik machte sich allein auf den Weg, denn dies war sein Kampf. Er war seinen Brüdern dankbar, dass sie ihn begleiteten, doch diesen Weg musste er allein gehen. Er machte sich auf in die Trollbehausung und sah sich nach der rettenden Rose um. Es war gerade hell genug, um sie auf einem Absatz über ihm zu erkennen. Er kletterte nach oben und betrachtete die Rose eingehend.

Sie sah zerbrechlich aus und war ganz und gar durchsichtig. In ihrem Innersten pulsierte eine rubinrote Flüssigkeit, die von silbernen Sprenkeln durchzogen war. Nie hatte er etwas Schöneres gesehen. Doch die Dornen der „Blutrose“, wie er sie später nannte, glichen scharfen Krallen. Als er die Rose an sich nahm, drangen ihre Dornen tief in sein Fleisch. Er überwand den gewaltigen Schmerz. Er musste sich beeilen, Tora benötigte diese Rose.

Alrik stieg nach unten und betrachtete das Blut, das sich in seiner Handfläche sammelte. Die Dornen hatten tiefe Wunden in sein Fleisch gerissen. Er legte sie in eine kleine, mit edlem Stoff ausgelegte Schatulle und ging zurück zum Boot.

Er gesellte sich zu seinen Brüdern und zeigte ihnen die Rose. Alle waren erfreut über die erfolgreiche Mission. Doch Alrik war in Sorge, er befürchtete, dass er zu spät kommen würde. Einer seiner Freunde, Halfdan, bemerkte die blutende Wunde an Alriks Hand und war überrascht, welch hässliche Wunden die Dornen gerissen hatten. Doch diese Wunden waren nichts im Vergleich zu den Schlachten, die sie geschlagen hatten. Alrik war bereit, alles auf sich zu nehmen, nur, um seine Schwester zu retten.

Diese Geschichte war der Wahnsinn. Sie zog mich immer weiter in ihren Bann, und die Puzzleteile setzten sich langsam zusammen. Was mochte es mit dieser Blutrose auf sich haben? Würde Alrik noch rechtzeitig kommen, um seine Schwester zu retten? Ich war erschöpft und beschloss, eine kurze Pause zu machen. Björn und Alva waren noch nicht vom Essen zurück.

Ich ging zu Björns Sekretärin Hanna, um Bescheid zu geben, dass ich das Depot für eine Weile verließ und sie es abschließen solle.

Dann ging ich nach draußen, genoss die Sonnenstrahlen, die mein Gesicht erwärmten, und beschloss, einen kleinen Spaziergang zu den Hügelgräbern zu machen. In Gedanken versunken folgte ich dem Weg, der um die Hügel herum führte und ließ den Inhalt der Schriftrolle und der Vision noch einmal Revue passieren. Plötzlich blieb ich stehen, zog einen Handschuh aus und betrachtete die Rune an meiner Hand nachdenklich. Eine rubinrote Flüssigkeit, die von silbernen Sprenkeln durchzogen ist, dachte ich. Die Ähnlichkeit der Blutrose mit meiner Rune überraschte mich. Die Sache wurde immer mysteriöser.

Als ich bei der kleinen Kirche mit dem hölzernen Glockenturm und angrenzendem Friedhof angekommen war, drehte ich mich im Kreis und bewunderte die vielen alten Bäume. Sie neigten sich in verschiedene Richtungen, was auf Wasseradern und Energieadern schließen ließ. Zuletzt ging ich auf den Thinghügel, setzte mich und ließ die Landschaft und die Energien auf mich wirken. Ein leichtes Kribbeln durchfuhr meine Körper und schien meine Energien zu erden und wieder aufzuladen.

Kurze Zeit später erreichte ich entspannt das Museum. Björn und Alva waren zwischenzeitlich vom Mittagessen zurückgekehrt und hatten mir einen Salat mit Putenstreifen mitgebracht.

Ich schnappte mir das Essen und erzählte den beiden nebenbei vom Inhalt der zweiten Schriftrolle.

„Habt ihr bei den Ausgrabungen eine kleine Schatulle mit einer Rose gefunden?“, fragte ich Björn.

„Nein, von einer Rose weiß ich leider nichts“, sagte er.

Die Sache wurde immer spannender. Hätte die Schatulle nicht auch im Grab sein müssen?

Mittlerweile waren wir in den Ausstellungsraum gegangen, in dem die neuen Exponate morgen Abend in drei Vitrinen präsentiert werden sollten.

Eine Vitrine war jedoch noch leer.

Hier sollten die Fundstücke des dritten Grabes ausgestellt werden. Die Kette, der restliche Schmuck und vielleicht die Schriftrollen, da war sich Björn noch nicht ganz sicher. Ich musste noch vier Schriftrollen lesen. Selbst wenn ich heute noch zwei oder drei Rollen lesen konnte, würde es bis spät in die Nacht hinein dauern. Das Museum schloss um siebzehn Uhr, und auch für die Angestellten hieß es dann, Feierabend zu machen.

„Es ist bereits kurz vor sechzehn Uhr. Mir bleibt nicht mehr viel Zeit. Eine Schriftrolle kann ich jetzt noch lesen. Aber morgen die restlichen drei vor der Eröffnung zu schaffen, könnte knapp werden, vor allem, wenn ich sie noch berühren möchte.“

„Das sehe ich genauso“, sagte Björn. „Deshalb wirst du die Rollen mit in deine Pension nehmen, um dort noch so viele zu lesen, wie du schaffen kannst. Nach der Ausstellungseröffnung hast du noch Zeit, alles in Ruhe anzusehen.“

Ich war sprachlos.

„Du bist verrückt“, sagte ich. Ich kann doch nicht einfach jahrhundertealte Schriftrollen mit in meine Pension nehmen.“

„Wenn du die Klimaanlage in deinem Zimmer auf zwanzig Grad einstellst und vom Museum einen tragbaren Luftbefeuchter mitnimmst, könntest du eine Luftfeuchte von fünfzig Prozent gewährleisten. So sollte den Pergamenten nichts passieren. Für den Transport habe ich eine dafür vorgesehene Box.“

Björn hatte wirklich an alles gedacht. Es schien ihm genauso wichtig zu sein wie mir, mehr über die Schriftrollen zu erfahren, also nahm ich sein Angebot an. Wir gingen ins Depot, wo er die kleine Transportbox und einen Luftbefeuchter aus dem Regal nahm. Doch ich wollte keinesfalls alle Rollen mitnehmen. Das Risiko wäre zu groß, und so entschied ich mich, die Rollen drei bis fünf mitzunehmen. Zum Glück waren die Rollen gekennzeichnet, sonst würde mir beim Lesen der Zusammenhang fehlen. Die Letzte konnte ich morgen früh noch lesen. Ich legte die Pergamente vorsichtig in die Box und verschloss sie fest.

Im selben Moment kam Alva zu uns ins Depot. Sie hatte schon ihren Mantel übergezogen und reicht Björn seine Jacke. „Wir sollten langsam aufbrechen. Ich habe einen Tisch für uns reserviert“, sagte sie. Wir verstauten alles im Auto und fuhren nach Uppsala in ein hübsches kleines Restaurant.

Mir war es zu unsicher, die Box im Auto zu lassen, deshalb nahm ich sie mit und platzierte sie neben mir auf der gepolsterten Sitzbank. Da ich ja erst gegessen hatte, bestellte ich mir nur einen kleinen Teller mit regionalen Vorspeisen und dazu ein Glas Rotwein. Wir plauderten über dies und das, und die Zeit verging wie im Flug.

Knapp zwei Stunden später stellte Björn den Temperaturregler in meinem Zimmer ein und den Luftbefeuchter auf. Jetzt musste ich nur noch warten, bis das Zimmer die richtige Temperatur und Luftfeuchte hatte.

Alrik ging nervös im Zimmer auf und ab.

Irgendetwas stimmte nicht, er konnte es in seinen Eingeweiden spüren. Schon seit Tagen träumte er von dieser rothaarigen Schönheit. Wer war sie? Was wollte sie von ihm? Er spürte, dass sich eine große Bedrohung zusammenbraute.

Alrik ging zum Fenster und blickte hinaus auf den See. Er hatte die Villa in Mälarhöjden, einem Vorort im Südwesten Stockholms, erst vor zwei Jahren als Sippenhaus gekauft. Er wollte versuchen, in die Gedanken dieser Frau einzudringen und so mehr über sie herauszufinden, vor allem ob eine Gefahr von ihr ausging.

Alrik konzentrierte sich, schloss die Augen, und ließ seine Gedanken treiben. Sie führten ihn durch lange Gänge auf einen Raum zu, der einem Museumsdepot glich. In den Regalen erkannte er verschiedene Artefakte, und an der Wand konnte er das Poster einer Ausstellungseröffnung erkennen. Er kannte dieses Museum. Es befand sich bei den Grabhügeln seiner früheren menschlichen Sippe.

Plötzlich sah er sie, die rothaarige Schönheit, die ihn in seinen Träumen verfolgte. Sie saß auf einem Sofa und war in eine Schriftrolle vertieft. Da traf es ihn wie ein Schlag: Sie hielt eine seiner Schriftrollen in den Händen.

Es riss ihn förmlich aus der Trance. Er wich einen Schritt zurück, ging zu seinem Schreibtisch, nahm das Telefon, wählte die Nummer und wartete, bis sein Gegenüber abnahm.

„Halfdan … Es gibt Probleme. Sie haben die Schriftrollen entdeckt“, sagte er. „Ich werde mich sofort nach Gamla Uppsala begeben, um das Schlimmste zu verhindern. Informiere du vorsichtshalber die anderen und versetze alle in Alarmbereitschaft“, sagte er, beendete das Gespräch und verließ das Haus.

Nach einem Telefonat mit meiner Mutter, überprüfte ich die Anzeigen an den Geräten. Mittlerweile zeigten sie die richtige Temperatur an. Ich nahm die Box mit ins Bett, öffnete sie, griff mir die dritte Schriftrolle und begann zu lesen.

Sie waren bereits drei Tage auf See, als sich Alriks Gesundheitszustand erheblich verschlechterte. Die Wunde an seiner rechten Hand hatte sich entzündet, ein schwarzes Muster zog sich bereits über seinen Unterarm. Das Muster glich keiner herkömmlichen Blutvergiftung. Immer deutlicher bildete sich die Abbildung einer Rosenranke, die jeden Tag weiterzuwachsen schien.

Am fünften Tag hatte sie bereits seine Schulter erreicht und er hatte Schwierigkeiten, die Mahlzeiten bei sich zu behalten. Am sechsten Tag hungerte er nach rohem Fleisch. Er hatte Schweißausbrüche, Schüttelfrost, und seine Brüder machten sich ernsthafte Sorgen um ihn. In der siebten Nacht verschwanden zwei der Sklaven spurlos.

Alrik spürte, wie sich etwas in ihm veränderte, er fürchtete, den Verstand zu verlieren. Er konnte seine Brüder reden hören, obwohl sie weit von ihm entfernt waren. Sein Blick schärfte sich, sodass er ohne Mühen im Dunklen sehen konnte. Er hatte Visionen und blutige Träume, in denen er seinen Brüdern die Kehlen aufriss. Mit einem Gebiss wie das eines Wolfes riss er sie wie ein wildes Tier.

Am achten Tag zog sich die Rosenranke bereits bis auf seine Brust. Sie vervollkommnete sich zu einer rubinroten Rose, die nun auf seiner rechten Brust zu sehen war. In ihrem Inneren schien sie zu pulsieren, gleich der, die er in der Schatulle aufbewahrte. In der neunten Nacht quälten ihn unsagbare Schmerzen, und im Morgengrauen hörte sein Herz auf zu schlagen.

Er war tot, und dennoch stand er aufrecht und war bei klarerem Verstand als je zuvor. Als die ersten Strahlen der Sonne den Horizont blutrot färbten, setzte sein Herzschlag wieder ein. Jedoch in einem langsameren Rhythmus, nicht so, wie er es gewohnt war. Er vernahm ein leises, stetes Summen in seinem Blut.

Und es dürstete ihn … Aber nicht nach Met, sondern nach Blut! Ihm fiel nur ein Wort dafür ein … Draugr … und dann ging er hinaus zu seinen Brüdern.

Ich sah verdutzt auf die letzten Zeilen, die ich gerade gelesen hatte. Draugr … Ich kannte diesen Begriff nicht. Schnell legte ich die Rolle zurück in die Box und griff mir mein Laptop. Ich wählte mich ins Internet ein und gab die Buchstaben ein.

Ein Draugr ist in der skandinavischen Mythologie ein Toter, der in seinem Grab weiterlebt, es verteidigt oder es des Nachts verlässt. Nach skandinavischem Volksglauben kann ein Draugr in seinem Körper mit voller Lebenskraft weiterexistieren. Er besitzt übermenschliche Kräfte und magische Fähigkeiten. Er kann sich in ein Tier verwandeln, und es ist ihm möglich, sich durch Erde und Fels fortzubewegen. Man kann ihn nur durch Köpfen oder Verbrennen vernichten. Laut verschiedenen Sagas kann er eine temporäre Dunkelheit und Nebel erzeugen. Er verfügt über spitze Fänge und scharfe Klauen.

Ich stutzte. Ich überflog die Artikel noch einmal. Bei diesen Draugr handelte es sich um Tote, die aus dem Grab wiederkehrten, gleich Wiedergängern, Nachzehrern und dergleichen aus anderen Mythologien.

Ich musste mehr erfahren und das konnte ich nur, indem ich die restlichen Schriftrollen las. So nahm ich die vierte Rolle und begann erneut zu lesen.

Das Langboot war mit Blut getränkt, mit dem Blut seiner Brüder. Entsetzt sah Alrik sich um und registrierte, was er getan hatte. Überall lagen Leichen, nur ein paar seiner Brüder waren noch am Leben, obwohl sie eher dem Tode nahe waren und bald ihre Reise nach Walhalla antreten würden. Er hob die Hände gen Himmel und verfluchte die Götter, wie sie ihn so hatten strafen können. Im nächsten Moment materialisierte sich eine Frauengestalt vor ihm. Er erkannte sie. Er hatte ihr Bildnis oft genug im Tempel gesehen, es war die Göttin Freya.

„Mein heldenhafter Krieger, zürne nicht“, sprach sie. „Du bist getäuscht worden. Loki war es, der dir diese Schmach zufügte. Er begehrte deine Schwester, doch als sie ihn abwies, schwor er ihr bittere Rache und vergiftete ihr Blut durch Schlangengift. Für deine Schwester gibt es keine Rettung mehr, Alrik. Sie wird diese Nacht nicht überleben. Loki hat jedoch auch dich in seiner grenzenlosen Rachsucht getäuscht und dich auf die Suche nach der Rose geschickt. Er hat dich mit des Draugrs Blut vergiftet und durch Nidhöggs Blut bist du nun der Blutgier verfallen. Die Gier nach menschlichem Blut wird dein weiteres Dasein bestimmen. Du hast vielen deiner Brüder das Leben genommen. Du musst gegen diese Gier ankämpfen. Nimm nur so viel, wie du zum Überleben brauchst. Dann verschließe die Wunde, indem du mit der Zunge darüberfährst, und lösche ihre Erinnerung an das Geschehene. Falls du die Wunde nicht schließt, werden sie dahinsiechen. Solltest du ihnen aber dein Blut darreichen, werden sie sich zweifelsohne in Deinesgleichen verwandeln. Sie werden jedoch nicht deine Kraft und deine Macht besitzen. Deine Brüder können den Fluch gleichermaßen weitergeben, aber ihre Nachkommen werden, je dünner ihr Blut wird, nicht mehr im Lichte Sols wandeln können. So müsst ihr im Verborgenen existieren. Ich will dich an einen geheimen Ort bringen, den kein
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